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Das Interesse der Gegenwart am Bernhard Von Clairvaux ist CI-
staunlich, fast möchte iMan meinen, Defirem  1Cc Die Gründe dürften in der
zeitüberlegenen T} der Persönlic  eit, ZUuU Gutteil aber auch 1m allge-
meinen Streben nach einer brauc  aren Theorie der Mystik und in der Neu-
schätzung des monastischen Ideals überhaupt liegen. Bernhards theologische
Bedeutung würde kaum rechtfertigen. Jedenfalls erweisen sich die Be-
nannten Gründe in England als besonders wirksam. In die Cambridger ater-
exte wurden nunmehr Wel mystisch-moralische Abhandlungen der ‚, IMA-
lerischsten un mächtigsten Persönlic  eit des Jahrhunderts und
St Franziskus VON Assisi möglicherweis AaUSSCHNOIMME des ittel-
alters überhaupt‘‘ (p A 11) aufgenommen. Die Editionstechnik ist untadelig:
lle Handschriften und Druckausgaben sind angeführt, die extvarjıanten
Denannt und der ext ird ausgiebig, Tür den Katholiken, Dbesonders für den
benediktinischen Leser ZU rei in Anmerkungen erläutert Schrift un
er, die en Klassıker un die ege des enedi sind umfänglich Ver-
wertet Wesentlich Neues iIindet sich nıICcC ach der Vorrede (p VI) möchte
iNan Einzelbelege für den 1niiu des Neuplatonismus erwarten, wird jedoch
hierin enttäuscht Die Buchgesta ist ungemein sympathıisch.

uch Watkın Williams bringt in seinen ‚„‚Studien“‘ über die Quellen
Tür das en des Heiligen und über biographische Details gegenüber Hüffer
und Vacandard nichts Neues VON Belang. Die NeueTe eutsche Literatur
ZOQ er NıC bei Dankenswert ist die Beigabe VoOon Bauplänen und Karten,
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die De1l uns NIC. bekannt SiInd Herzliche Verehrung auch diesem
anglikanischen Orscher die er

olfram VO den Steinen 1st ein Kirchengeschichtler Sanz eigener
ArTt Er omm AUuUs einer Sallz eigenen Welt, die Von der katholischen
sagbar eit abliegt. Von den Steinen sein charakteristischer ame ist
übrigens kein eckname 1ST ein Historiker VON ausgedehntem Wissen
un: bester methodischer chulung. Er verachtet aber die ‚„‚exakte‘‘
Forschung, möge S1e VON Rationalisten Oder VOINl Katholiken geü werden.
Er ist aber kein Konstruktivist, der Quellen ignoriert oOder Tatsachen WCS-
deutet, s1e einem philosophischen Vorurteil unbequem Wer Wer die
41 des LebensabrIisses, den er hier g1bt, unvoreingenommen jest, wird s1e
für unvoreingenommen geschrieben halten aum eın Satz sSte da, den
NIC auch der Tachkundige katholische Hagiograph illıgen würde. Wer VON
UuNs würde sıch NIC. über den Schlußsatz fireuen: ‚„Bernhar 1IST neben
Franziskus der größte Heiligenname des Mittelalters, und wenn eute wenig-
Stens ein eil VonN Jugend und olk Sinn Tür pannung und C
gelangt, werden el Namen Drüderliıch geliebt sein  6 ine eindringliche
Analyse dieses einzigen Satzes aber zeigt, daß eine ausgesprochen erzieherische
un wertende Tendenz die n Darstellung und auch die Auswahl der
glänzen ubersetizten Briefe 42—115) estimm Von hier us lassen
sıch einens eigene und eigentliche Meister ahnen: Nietzsche un Stefan
George. Mit einem Schlag wird seine Art, Geschichte schreiben, klar,
mit einem Schlag ırd auch der Bernhardaufsatz als konstruktivistisch im
größten Stil und Maß astehen, CIa INa sein großes Werk jest, das im
folgenden genannt iSst

Den ‚„heiligen eIs des Mittelalters‘‘ s1e Steinen ea
verkörpert 1m Anselm und 1im ernhar: 145—2957).
Der Geistigkeit dieser beiden mMu aelar: ZUrT dunklen olle dienen 258
bis 290) Der Darstellung ist jeweils eın iB8 der Lebensdaten, Angabe der
Quellen afür, Nennung der erke, ihrer usgaben und der wichtigsten
Literatur darüber beigegeben. Den Schluß des Ganzen bildet ein geradezu INONU-
mentales Literaturverzeichnis und ein Namenregister VO  —$ ZUSamlmen
Kleindruck DIie Anlage des Werkes imponiert. 1erwaltet alle L11UT wünschens-
werte Akrıbie ann der Sanz große, überaus sorgfältige Stil des Textes!
SO meılsterlic. chrieb unter den katholischen Historikern 11UT FT
Kraus. Zuweilen gewinnt die orm geradezu beklemmende TO S0 ist
ff die Geschichte der Anselmschen Gottesbewelse DIS in die neueste eit
glänzen dargestellt, zahlreiche Werturteile unterschreib INa  — N|  ° S1ie
zeigen sıch VON ‚„„Auktoritäten‘‘ wı1ıe Burckhardt, Sohm, Harnack USW.
herrenhaft unabhängig. Das soll bedankt se1n. Und doch geht der Verfasser
mit dem eIs der Zeiten und Männer gewalttätiger als irgendein Liberaler.
DIie Tendenz des Werkes äßt sich etwa kurz fassen: Das ‚„‚Mittelalter‘“‘ 1st
niıchts Geringwertiges, im Gegenteil, ist die Mitte-Zeit, der Höhepunkt
des Christentums. Das Tu Christentum stan noch in Abwehr der heidni-
schen Antike Das heutige ist Vertfall und Ende; die eutigen YTısten sind
rısten dus Ressentiment und chwaäche DIie Antike kannte 1L1UT eın wildes
Urcn- und be  nder VON Göttern un enschen, Göttlichem un:
Menschlichem Das Christentum der Ochze1 kam in seinen Ochsten Men-
schen soWweit, daß ‚, 1Ur ein unverhältnismäßig kleiner est bleibt, der nicht
in der Einheit VON ott un ensch aufgeht‘‘ Die großen enschen der
Neuzeit erledigen auch noch diesen kleinen Rest, WwWIssen amı auch das
Christentum in en seinen Zeitaltern erledigt. Der große ensch ist in der
Zukunft der einzige ott Anselms Ontologie ird Von dieser Grundtendenz
Aaus hochgewertet als ntellektuelle Annäherung diese ineinssetzung VON
ott und ensch Thomas VON Aquin, der atur und Übernatur, Glauben
und Wissen scharf scheidet, leitet die irrung ein. Bernhards, der ‚„„viel
gewaltigeren, dämonischen Natur“‘ eistung ist CS, daß mit en Kräften
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des (jeistes und der Leidenschaftft das Göttliche, welches später LIUT mehr
transzendent erschien, 1InNs Gegenwärtige zwingt‘‘ 151) Kr selbst, wI1e
überhaupt die mittelalterliche irche, vermochte viel über die Geister,
e1il eine ‚„geistliche Verwegenheit“‘‘, die sich 7 das Wunderwirken —
raut, ‚„„dem enschen eın Selbstgefühl erlaubte, mit dem sich in seiner
Erdhaftigkeit 0  1C. fü 155) aelar erscheıint den beiden
Großen gegenüber n1ıC mehr als kühner eide, ondern als schwächlicher
Christ, als verirühtes eispie für das verächtliche moderne Verfallschristen-
tum Wer diese Tendenz in ihrer anzen Fruchtbarkeit erfaßt hat, wird jede
eıte seiner Bernharddarstellung mit Fragezeichen un Ausrufezeichen De-
decken Ihr gegenüber hat Einzelpolemik Sar keine Bedeutung. Man egreift,
daß ine ideengeschichtliche Einzelforschung, wI1e Ss1e etwa Tabmann De-
treibt, sıch auft Sahnz anderer ene Dewegt. Man ErISDATC uns aher, viele
Seiten dieser ordensgeschichtlichen Zeitschri für Einzelausstellungen in
nspruc nehmen muüssen. Das uch VON den einens ist Sal kein ehr-
buch, ist ein Erziehungsbuch, ein anıtes Das hindert keineswegs, daß
auch aufTf Tast jeder e1ıte glänzende orte stehen, die zufällig mehr, als not-
wendig, auch Nsere Zustimmung, ja Staunen herausfordern. Un-
problematisch groß iIst die gedankliche und sprachliche uC: insbesondere
die Übersetzerleistung, die auch uns Bernhards Schriften näherbringt, als die
besten katholischen emühungen. Erwähnt se1 noch, daß in diesem ucC
WwWIe in der ammlung ‚,‚Helden und Heilige des Mittelalters‘‘ der eutsche
Rassestolz, TeUC sehr sublimiert, seine spielt Dem Verifasser
ZU Verständnis des ‚„heiligen Geistes  6 nichts als die emu Das el

ihm das einzige Notwendige. WEeIl gleiche Schwerter mit Kreuzgriff
zieren die prächtigen roten an Das Mittelalter kannte auch wel Schwer-
ter Die aber NIC. gleich, sondern S1Ee ergänzten sıch oder bekriegten
sich

Das uch des holländischen Protestanten otemaker de Bruine
hat nichts Aufregendes, Dietet auch dem katholischen Ordensgeschichtler
nichts eues Was 1es und ıinhar mehr systematisch behandelten, WIrd
hier in geschichtlichen Zusammenhängen dargestellt. Der Verfasser ill eine
der ‚„„verschiedenen Formen des Ideals der Nachfolge Christi monographisch
herausgreifen. Er S1e in Bernhards ea den Schlüssel seiner Lebens-
anschauung In TISTUS ist el un Menschheit, in dieser wieder e1b
un eele in der vollkommensten Lebensform verbunden, das menscC.  IC
Streben nach Verähnlichung mıiıt ott un nach der Herrschaft des Geistes
über den e1ib iindet darum in ihm das Vorbild, die Orm. Sodann wird
Bernhards ‚„„‚Christusvorstellung“ beschrieben, insbesondere die etonung
der ‚„Nederigheit‘‘, und die Art geschildert, in der die Nachfolge Christi VON
aien, Priestern un Mönchen verwirklicht werden soll Eın Vergleich mit
den gleichzeitigen ‚„„apostolischen Predigern in Frankreich‘‘ Robert VON
Arbrissel, ernnar‘: VON Thiron, Vitalis VON Savigny, Norbert Von anten,
eINrIC VON Lausanne), mit dem ethisch-donatistischen ea des Arnold Von
Brescia und der sektiererischen ewegung der atharer zeigt gewisse Gemein-
samkeiten, weIist aber auch energisch auf die überlegene Universalıtät und
Gehaltsfülle des bernhardischen Denkens un Lebens, insbesondere auch
darauf hin  9 daß arın persönliches un überpersönliches, kirc!  i1ches Tısten-
tum wohlverbunden bleiben Bedauerlic ist der chönen Arbeit NUT, daß
Ss1e katholische Literatur außer Vacandard und Vernet (Tfür Arnold) nNIC.
benutzt ; immerhin hat Ss1e in Joh A Walter einen besonnenen Gewährs-
inann rwählt Zahlreiche Druckfehler in den lateinischen Zitaten sınd leicht

verb eSSCI IL:
Treifflich ausgewählte un übersetzte Lesestücke aus den Sermones in

cantica cCanticorum mit auifschlußreicher ideengeschichtlicher Einführung.
Gegenständlich un formal eın wertvoller Beitrag der en Gebildeten
sehr dienlichen ammlung ‚„Dokumente der elıgion““.
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